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Auf die Todtenfeler. 


Sellg ſind die Todten! 
Ja, ſie ruhen 

Von den Muͤhen 
Dieſes Lebens 

Nun im Herrn, im Frleden! 


* 


Selig find die Todten! 
Die entgangen 

Allen Lelden, 

Gram und Schmerzen, 
So fie hier empfunden. 


B b b Selig 
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Selig find die Tobten! 
Die gelanget 

Sind durch Glauben 
Nun zum Schauen 
Gottes. — Halleluſah!! 


Selig ſind die Todten! 
Dunkle Raͤthſel, 

Bange Zweifel 

Ihrer Herzen, 

Loͤſen ſich in Klarheit. 


Selig find die Tobten! 
Froh vereinet 
Mit den Sel' gen 

Leben droben 

Sie beim Vater ewig. 


O der Wonn' und Freude! 
Wenn nach dieſem 
Pilgerleben 

Unſre Seele 
Wird zur Heimat ſchweben⸗ 


Seliges a 
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Seliges Empfangen! 

Nah verwandte 

Warten unf’rer 

Schon dort oben! — | 
Selig find die Todten! — 


2 F. Placht. 


Iphigenia Deſille. 

Bey Nancy fiel in den Schredengzeiten der fo helle 
loſes Unglück bringenden Revolution, deren Na ch⸗ 
klang ganz Eutopa erſchuͤttert hat, Buͤrgerleben 
rettend, ſich ſelbſt dahin gebend, der gutmuͤthige 
Deſille. Er hinterließ zwei Schweſtern, die eine als 
Mutter von vier Kindern, die andere noch unverheir 
rathet. Zwar liebte fie einen wackern Juͤngling und 
wurde zärtlich von ihm geliebt, aber wer konnte in 
jenen, Zeiten des Schreckens an eine eheliche Verbin⸗ 
dung denken? Wer mochte von Liebe ſprechen, wo 
die entfeffelten Furien jede reine Stelle mit Geifer und 
Blut befleckten? Nur zweifelhaft ruhig war es ers 
laubt, hoffend in die Zukunft zu blicken, und ſich 
Gefühlen überlaſſen, die damals fo theuer erkauft 
werden mußten! Nein, es gab auch für unſre Iphi⸗ 

enia keine Ruhe. 

Ploͤtzlich tam der Befehl nach Nancy, dreißig Ver⸗ 
daͤchtige nach Paris vor das Blutgericht zu Nelken; 
unter ihnen war auch Iphigenig. — Sie wurde mit 

nach 
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nach Paris geſchleppt, und vor das ſchreckliche Ger 
richt geſtelt, deſſen Richter, ſelbſt in offenen Ver⸗ 
trag mit allen Laſtern, jede Tugend zum Laſter zu 
ſtempeln wußten, um ihren unerſaͤttlichen Blutdurſt 
zu ſtillen. f 

Ipbigenien wurde ein Brief vorgelegt, unterzeichs 
net: Deſille, der Bekanntſchaft mit einem Feinde 
der ſogenannten Republik verrieth. 

„Iſt ferne Bekanntſchaft Verrath?“ — ſagte 

Ippigenia. 

Ves iſt nicht von dem die Rede,“ — wurbe ent⸗ 
gegnet — „was aus dem Briefe folgt, ſondern da» 
don, ob du den Brief als den Deinigen anerkennſt?“ 

„Wohl kenne ich den Brief, und fo iſt mein Urtheil 
geſprochen, wie ich euch kenne; aber ich bitte um 
einen Vertheidiger.“ 

Der Rechtsgelehrte Cheveau wurde dazu erſehen, 
und befuchte fie den folgenden Tag im Kerker. Theil⸗ 
nehmend unterhielt er ſich mit ihr uͤber ihre Verthei⸗ 
digungsgruͤnde. 

„Ich traue es Ihnen 100 — ſagte Jphigenia — 
„daß Sie alles, mich zu retten, anwenden werden; 
Sie haben die Verhandlungen geleſen. Was ſagen 
Sie dazu?“ 

„Es iſt durchaus nichts gegen Sle,“ — erwie⸗ 
derte er — „als der fatale Brief, deſſen Unterſchrift 
Sie anerkannten.“ — 

„Aber 
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„Aber der Brief enthaͤlt doch nichts, was die 
Schreiberin verdaͤchtig machen konnte?“ Cheveau 
zuckte die Achſeln und ſchwieg. — Sie fuhr fort: _ 
„Ich verſtehe Sie. Mein Entſchluß iſt gefaßt. 
Vertheidigen Sie mich, ſo gut Sie koͤnnen. Ich bin 
unſchuldig. Es wird Ihnen nicht an Gründen feb⸗ 
len, dieß zu bewetſen, und den Verdacht, den der 
Brief erregt, von mir zu entfernen. Jedoch mit noch 
mehr Kraft werden Sie mich vertheidigen, wenn ich 
Sie uͤbetzeuge, daß nicht einmahl das auf mir baftet, 
was man Schuld nenat. Doch ſchwoͤren Sie mie, 
daß Sie von dem, was ich Ihnen eröffue, keinen 

Gebrauch machen wollen. 

„Ich begreife Sie nicht, aber ich ſchwoͤre.“ 


„Nun ſo wiſſen Sie, nicht ich, ſondern meine 
Schweſter fchrieb den Btief.“ 

„Wie?“ 5 a 

„Sie, die Ungluͤckliche, Mutter von vier unerzo⸗ 
genen Kindern.“ 

„Gott!“ 

„Wird das Todesurtheil ausgeſprochen, ſo gelte 
es mir.“ f d 5 

„Wie? Sie wollten?“ 

„Ich will für fie ſterben. Ihre Kinder] fordern 
Mutterpflege, und wie unentbehrlich iſt denſelben 
dieſe, zumahl in unſern Tagen. — Ich ſterbe für 


meine; Schweſtet.“ 
Che⸗ 
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Cheveau ſtand, fie bewundernd, vor ihr. Er ſah 
die ſeltene Entſchloſſenheit des achtbaren Maͤdchens, 
und wagte es nicht, weder ſie zur Aenderung ihres 
Entſchluſſes zu bewegen, noch vor dem Blutgericht 
ſeinen Schwur zu brechen. Das hohe Gefuͤhl der 
Unſchuld erhöhte feine Beredſamkeit; aber Iphigenia 
wurde doch verurtheilt. Sie ſtarb mit der groͤßten 
Entſchloſſenheit. 


Da Cheveau zu ſtark und leidenfchaftlich für die 
Unſchuldige geſprochen hatte, mußte er den Richtern 
dieſer Gattung ſelbſt verdaͤchtig werden, und nach 
wenigen Monaten mußte er ſelbſt auf das Blutgeruͤſt; 
aber das Geheimniß verrieth er den Richtern nicht. 
Nur kurz vor ſeinem Hingange entdeckte er es einem 


Freunde. „Bewahre es,“ ſagte er zu ihm, „bis 


beſſere Zeiten dir erlauben, dleſes ſeltene Beifpiel 


einer weiblichen Aufopferung der Welt bekannt zu 


machen, und bei Edlen das Gefühl zu etwecken, daß 
auch die neuere Zeit ihre Arria's habe.“ — 


— — 


Zur N 
Charakteriſtik Koͤnig Chriſtians 7. 


Chriſtian 7., König von Dänemarf, war klein 
von Statur, aber wohlgebaut, und hatte eine aͤußerſt 
vortheilhafte Geſichtsbildung, die von dem zerruͤtte⸗ 
ten Zuſtande feines Gemüthes kaum etwas ahnen ließ. 


Sein 


4 


| 


E 
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Sein Gedaͤchtniß batte am wenigſten gelitten; noch 
oft hoͤrte man ihn in lichten Intervallen ganze Scenen 
aus Metafiafio, die er als Jüngling auswendig ges 
lerat, ohne Anſtoß deflamiren, Einem Geſandten, 
der ſich in der Mitte feiner Anrede in einer Periode 
verwickelte, wiederholte er das Vorhergehende, Wort 
für Wort und ergänzte das Folgende. Er lebte im» 
mer in der naͤchſten Minute und hatte gar keine Ge⸗ 
genwart. Nur bei Tifhe und bei dem Friſiren er⸗ 
trug er das Sitzen; außerdem lief er umher und 
ſprach mit ſich ſelbſt. Unaufhoͤrlich fragte er, was 
die Glocke ſey. Seine Lieblingsbeluſtigung beſtand 
in Billard Spielen. Nach dem Schloßbrande wur- 
de ihm geſagt, ſeine Handbibliothek ſey verbrannt, 
und er hörte dieß ganz gleichgültig an; galsſer aber 
vernahm, daß auch fein Billard dieß Schickſallgehabt 
habe, entgegnete er tiefbewegt: „das iſt ſehr trau⸗ 
rig!“ — Im Ganzen war er wie ein Kind und 
mußte auch ſo behandelt werden. Ein neues Kleid 
gewährte ihm noch immer eine wahre Weihnachts 
freude und überhaupt hielt er ſeht auf eine forgfältige 
Tollette. Die Speiſen verſchluckte er mit Heißhun⸗ 
ger, faſt ohne zu kauen. Im Weintrinfen ließ man 
ihm niemals feinen Willen, ſondern beſchraͤnkte ihn 
auf ein beſtimmtes Maaß. Vor den Schildwachen 
hatte er eine ſeltſame Furcht: ſo oft er an einer vor⸗ 
bei mußte, ſchauderte er zuſammen, klatſchte ſich 
aber nach uͤberſtandener Gefahr jedesmal mit den 
Worten Beifall zu: „Ich habe doch Courage!“ — 
Er hatte, indeß nicht ſelten wirklich witzige Einfaͤlle, 
von denen ſolgender nicht vergeſſen zu werden ver⸗ 
dient. 
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dient. Seine große aber fein gebildete Naſe hielt er 
nicht mit Unrecht für eine phyſiognomiſche Zierde. 
Scherzend legte er dem Geſandten eines auf aͤhnliche 
Weiſe von der Natur ausgeſtatteten Souverains die 
Frage vor: „Welche Naſe halten Sie fuͤr die laͤngere, 
die meinige oder die Ihres Herrn?“ Als der Ge⸗ 
ſandte für die Naſe des Königs entſchied, ſagte diefer 
mit beißendem Spotte: „Nur Geduld! Eben ſo lang 
und vielleicht noch laͤnger wird Ihres Gebieters Naſe 
werden, wenn man ihn erſt ſo viele Jahre dabei wird 
herum gefuͤhrt haben, wie mich. 


Das kindiſche Weſen des Königs offenbarte ſich bes 
ſonders auch darin, daß er ein vorzuͤgliches Vergnuͤ— 
gen an Ausnuͤbung kleiner Neckereien fand, denen 
daber Alle, die in feiner Nähe waren, Damen und 
Herren, in jedem Augenblicke ſich ausſetzen mußten. 
So berichtet Matthiſſon, als Augenzeuge, daß der 
König einſt im Theater, im Kreiſe eines glaͤnzenden 
Hofgefolged, in der von Gold ſtarrenden See- Unis 
form und der zierlichften altfranzoͤſiſchen Friſur, ohne 
ſich viel um die Vorgänge auf der Bühne zu bekuͤm⸗ 
mern, mit kurzen und ſchnellen Schritten im Hintere 
grunde der Loge auf und ab gegangen ſey, von Zeit 
zu Zeit die Miene zum Lächeln verziehend, welches 
jedes Mal fuͤr ein ſicheres Zeichen gegolten habe, 
ſeine Neckluſt auslaſſen zu wollen. In einem der 
Zwiſchen⸗Akte, wo Thee ſervirt worden, habe eben 
ein Fräulein das all zu heiße Getraͤnk durch Hauchen 
abkuͤhlen wollen, als der König ſich leiſe herbei ges 
macht und mit vollen Backen ſo gewaltig in die Taſſe 
a gebla⸗ 
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Ar 


geblaſen habe, daß der ganze Jahalt, weit umher 
ſpruͤbend, bis auf den letzten Tropfen verloren gegan⸗ 
gen ſey. Hierauf habe ſich der Monarch mit vieler 
Gewandtheit auf dem Abſatze herum gedreht, und fo 
gutmuͤthig und kindlich gelacht, daß man ihm dieſen 
eben ſo derben als niedrigen Pagenſtreich wohl gern 
habe vergeben koͤnnen, weil er ihn, einen faſt allge⸗ 
mein verfannten Ungluͤcklichen, für einige Augen, 
blicke in eine behagliche Stimmung verſetzte. 


Die Juͤnglingsbildung des bedauernswerthen Mos 
narchen gehörte keines weges zu den vernachläßigten, 
wohl aber zu den verfehlten Prinzen» Erziehungen, 
und ſo wurden die ſchoͤnen Erwartungen, die man 
anfangs von ihm hegen durfte, voͤllig vereitelt. 
Reverdil, der hernach als Etatsrath zu Nyon am 
Genferſee in ehrenvoller Zuruͤckgezogenheit lebte, 
ward leider zu einer Zeit erſt Inſtruktor des Koͤnigs, 
als die guͤnſtigſten Epochen fuͤr Ausbildung und Ent⸗ 
wickelung laͤngſt vorüber waren. Auch hatte man 
ſchon von allen Seiten dafuͤr geſorgt, daß der humane 
Ton des treflichen Mannes ungehoͤrt und unbeachtet 
verhallen mußte. 


er 
Lift zweier Brüder. 


Vor einigen Jabren kamen zwei Bruͤder, die 
Schneidergeſellen waren, nach Jamaika. Da ſie bei 
ihrer Ankunſt ſahen, daß ihr kleiner Beutel nicht im 

Stande 
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Stande wäre, ihnen zu einer Niederlaſſung zu vers 
helfen, fo ſannen fie auf Mittel, wie fie eine Sums 
me von 60 bis 70 Pf. Sterling zuſammen bringen 
koͤnnten, um zu einem Handel zu gelangen. Nach 
einigem Hin- und Herſtunen hatten fie folgenden 
fonderbaren Einfall: Einer von ihnen ſollte den Ans 
dern nackend ausziehen, ihm alles Haar abraſiren, 
ihn vom Scheitel bis zu den Fuͤßen ſchwarz machen, 
und ihn darauf als Neger verkaufen. Dieß wurde 
in's Werk geſetzt. Einer von ihnen gab ſich zum 
Opfer her, ließ ſich von ſeinem Bruder zum Neger 
machen, und zu einem Sclavenhaͤndler führen, der 
uͤber ſeinen ſchoͤnen Wuchs nicht wenig erſtaunt war, 
und ohne langes Zoͤgern 80 Pf. Sterling fuͤr ihn 
hergab. Der Verkäufer ging fort, und ließ feinen 
verkauften Bruder in den Händen des Sclavenhänds 
lers. Aber noch in derſelben Nacht entwiſchte der 
vermeintliche Neger zu ſeinem Bruder, ließ ſich von 
ihm rein waſchen, und arbeitete am andern Morgen 
wieder als Europaͤer. Vergebens ſuchte der Scla— 
venhaͤndler feinen Neger auf, und verſprach denje⸗ 


nigen zu belohnen, der ihn wieder auffinden wuͤrde. 


Durch Klugheit entgingen die beiden Bruͤder allen 
Nachforſchungen, fingen mit dem Betrugsgelde einen 
Handel an, gewannen damit ein Vermoͤgen von 
zwanzig tauſend Pf. Sterling, und kehrten vor einis 
gen Jahren damit nach England zuruͤck. Indeß vor 
ihrer Abreiſe aus Jamaika begaben ſie ſich zu dem 
Sclavenhaͤndler, erinnerten ihn an die Geſchichte 
des entlaufenen Neger, und erſtatteten ihm das 
von ihm bekommene Geld nebſt den Zinſen. Dieſe 
; Bar Geſchich⸗ 
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Geſchichte wurde bald auf Jamalka euchbar, und iſt 
von glaubwuͤrdigen Leuten daſelbſt beftätige worden. 


— — 


Der reiche und arme Knabe. 


Der fromme Schach Scheheli war eines Morgens 
in die Moſchee gegangen, um fein Gebeth zu verrich⸗ 
ten. Von nngeſaͤhr kam er nachher vor der bei der 
Moſchee befindlichen Kinderſchule vorbey, wo er 
zwei Knaben erblickte, von welchen einer der Sohn 
eines Reichen, und der andere der Sohn eines Ars 
men war. Der Sohn des Reichen hatte in ſeinem 
Koͤrbchen ein Stuͤck Zuckerwerk, und der Sehn des 
Armen hatte in ſeinem Koͤrbchen ein Stuͤck trocknes 
Brod. Waͤhrend nun des Reichen Sohn ſein Zucker⸗ 
werk verzehrte, bat ihn des Armen Sohn um ein 
weniges von ſeinem Confect. — „Wenn du mein 
Huͤndchen ſeyn willſt,“ ſagte jener, „ſo will ich dir 
Confect geben.“ — Sebr gern, antwortete dieſer, 
ich wil dein Huͤndchen ſeyn, worauf jener verſetzte: 
„Wohlan! belle und ſchreie wie ein Hund, dann 
ſollſt du Zuckerbrod hoben.“ Det arme Knabe bellte 
hierauf wie ein Hund und erhielt ein Stuͤck Zucker⸗ 
brod. — Als nun ſo eine Weile der eine wie ein 
Hund gebellt, und der andere ihm Confect gereicht 
hatte, konnte der Schach, der dieß mit anſah, ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten. Seine Begleiter frage 
ten hn, warum er denn weine? worauf er zur Aut⸗ 
wort gab: Seht ihr denn nicht, was Habſucht aus 

den 
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den Menfchen macht? Wenn diefer Sobn des Atmen 
ſich mit trockenem Brodte begnuͤgte, fo wurde er aus 
einem Menſchen nicht ein Hund geworden ſeyn. 


Miscellen. 


Cine fremde Zeitung giebt folgende Ueberſicht von 
den Staaten Amerika's, die jetzt infurgiren: Merxi⸗ 
fo: 45,000 Quadratmetlen, mit 7,550,000 Ein⸗ 
wohnern; Guatimala: 15,000 Q.-Meilen, 
500,000 Einwohner; Brafilien: 132,000 D.s 
Meilen, 4,000,000 Einwohner; Chili: ro, ooo 
Q. Meilen, 900,000 Einwohner; Peru: 64,000 
Q. Meilen, 1, 00,00 Einwohner; Buenos 
Ayres: 68,000 Q. Meilen, 1,800, 0 Ein woh⸗ 
ner; Columbia: 84,000 Q. Meilen, 2,500,006 
Einwohner. 


Als unlaͤngſt im Steinbruch zu Gouriville, in 
Champagne, ein großer Stein zerſaͤgt ward, fand 
man eine ungeheure Ratte, welche darin geniſtet, 
vielleicht ſeit 50 Jahren, Man tödtere fie ſogleich; 
fie weg 91 Pfund (2). Ein Gewuͤrzkraͤmer von 
Arcis laufte ihr Fett für 52 Livres 10 Sous. 


Vor Zeiten — lehrt die Geſchichte — lieh einmal 
ein portugteſiſcher Fuͤrſt, der in Indien Krieg führte, 
von 
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von drei reichen Gapitaliften 6 Millionen gegen Vers 
pfaͤndung feines Knebelbarts, den er abſchnitt und 
den Leibern zur Verwahrung übergab. Es wäre dies 
Auleibe-Syſtem — meint ein fronzoͤſiſches Blatt — 
feine Üble Nachahmung für Völker jetziger Zeit 
weiche Knebelbaͤrte und kein Geld haben! g 


—0 — 


Anekdoten. 


Im Jahre 1373 war ein gewiſſer Löffler von 
Bremgarten, zum Scheiterhaufen verdammt worden. 
Diefer Menſch ging mit der größten Ruhe zum Tode. 
Als er beim Scheiterhaufen anlangte, betrachtete et 
ihn, und ſagte ganz geſetzt zu dem Scharfrichter, 
welcher denſelben auf ſeine Koſten hatte errichten 
muͤſſen: du biſt ein Geitzhals, mein Freund! für 
einen Mann, wie ich bin, iſt dieß bei weitem nicht 
Holz genug! a 


Der Ehurfärft Johann Friedrich von Sachſen wur⸗ 
de in der Schlacht bei Wittenberg gefangen genom⸗ 
men, und ihm bierauf das Todesurtheil geſprochen. 
Es wurde ihm aber, als er mit ſeinem Mitgefangenen, 
dem Herzoge Eroft von Braunſchweig, Schach ſpiel⸗ 
te, vorgeleſen, und er ſagte: „Es iſt gut, meln 
Vetter! wie wollen fortſpielen.“ 


— — 


Santenil 
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Santeull ließ ſich mablen, abet das Bild gefiel 
ihm nicht. Er ging zum Mahler in's Haus, traf 
aber Niemand an, als die Tochter des Mahlers. — 
„Ich glaube,“ ſagte Santeuil zu ihr, „Ihr Vater 
will mich zum Beſten haben; er hat mich ja gemacht 
wie einen Narren.“ — „Gerade fo, wie Sie aus— 
ſehrn, hat Sie mein Vater gemahlt,“ erwiederte 
das Maͤdchen. 


— — 


Hortenſia. 


Die Hortenſia hat ihren Namen in Europa 
folgendem Umftande zu danken: Commerſon, ein vers 
trauter Freund des Uhrmachers Lepaute, hatte ans 
faͤnglich dieſem Gewaͤchſe den Namen Lepautla gege- 
ben, und zwar zu Ehren der Frau Hortenfia Lepaute, 
allein er wollte, daß die Ehre, welche er der Gattin 
ſeines Freundes erwieſe, mehr entſprechender ſey, 
ſo verwandelte er den Nahmen Lepautia, der auch 
‚für das Ohr nicht angenehm war, in Hortenſia, uns 
ter welchem dieſe Blume jetzt in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und England bekannt iſt. 


; — 


8 
Anzeigen. 


1 


Bekanntmachung. 

Die im Weihnachts⸗Termin d. J. fälligen Zinſen 
hieſiger Stadt-Obligatlonen werden in unferer Kaͤm⸗ 
mereyſtube vom loten bis incluſive 23ten k. Meg, mlt 
Ausſchluß der Sonntage in den Amtsſtunden ausge⸗ 
zahlt werden. Brieg, den 19 ten November 1824. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. ö f 

Saͤmmtliche biefige Zimmermeiſter machen wir auf 
die Amtsblatt⸗Verfuͤgungen vom 13ten Februar 1815, 
Stuck VIII. No. 67, und vom, 16ten October 1821, 
Stuͤck XLUL Pag. 413 No. 201, fo wie auch auf den 
vom loten Auguſt c., Stuͤck 34 No. 113, hiermit 
aufmerkſam: 

wornach kein Zimmermeiſter, in ſo fern er nicht 
als Brunnenmeiſter geprüft iſt, ſich mit neuen 
Brunnen» Anlagen und auch Reparaturen alter 
Brunnen befaſſen ſoll. 

Uebertretungen dieſer Verordaungen werden mit 
Geloſtrafen geahndet werden. 

Brieg, den roten November 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


2 Bekanntmachung. 
Ungeachtet; hieſelbſt von Polizey wegen bisher darauf 
gehalten worden, daß die anziehenden Dienfiboten 
entweder mit einem Dienſtſchein von der letzten Herr⸗ 
fchaft; oder — wenn der Dienſtbote noch nicht gedient 
at, mit einer obrigkeitlichen Beſcheinigung verſehen 
iſt; fo finden wir uns durch die Verordnung der Hochs 
Iöbl.“ Koͤnigl. Regierung vom zoten d. M. (Amtsbl. 
Stuͤck 46) veranlaßt: die puͤnktliche Anmeldung bei 
uns, uberhaupt aller Fremden und ene Per⸗ 
a onen, 


ſonen, und insbeſondere aller aufgenommen werbenden 
Dienſtboten, ſie moͤgen hier bereits gedient haben oder 
nicht, in Erinnerung, mit der Anordnung zu bringen: 
daß bei Ueberreichung des Meldezettels zugleich der 
Dienſtſchein von der letzten Herrſchaft vorzuzeigen iſt. 
Die unterlaſſene Meldung wird die Erlegung einer 
Polizeiſtrafe von 1 Rthl., und dle Annahme eines 
Dienſtboten ohne die vorbemerkte Beſcheinigung wird 
nach $. 12 der Geſinde⸗Ordnung dd. Berlin den gten 
Novbr. 1810 die Erlegung einer Geldbuße nach Bes 
wandniß der Umſtaͤnde von 1 bis 10 Rthl. zur Folge 
haben. Brieg, den zıten November 1824. ’ 
. Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗-Amt. 


—— 4 — — :: —ꝛ— nn 
Bekanntmachung wegen Getreide-Verkauf. 


Das pro 1824 beim Koͤnigl. Stift⸗Amte zu Brleg 
einzuliefernde Zins⸗ Getreide, beſtehend 
in 3 Schfl. 6 Metzen Weisen 
in 143 — 1 Metze Gerſie Fg Maaß, 
in 443 Schfl. 10 Metzen Hafer 
fol den 7ten Decbr. a. c. im Wege der oͤffentlichenſei⸗ 
citation zur Veraͤußerung ausgebothen werden, jedoch 
wird zur Ertheilung des Zuſchlages zum Verkauf die 
Genehmigung des Koͤvigl. Hochloͤbl. Conſiſtoril für 
Schleſien vorbehalten, und es bleiben die Meiftbietens 
den, welche bald im Termine den vierten Theil des ge⸗ 
dothenen Kaufgeldes als Caution deponiren muͤſſen, 
bis zum Eingange der Approbation der vorerwaͤhnten 
hohen Behoͤrde an ihr Geboth gebunden. Den Cau⸗ 
tions⸗ und zahlungsfaͤhigen Kaufluſtigen wird ſolches 
daher mit der Aufforderung bekannt gemacht, ſich am 
gedachten Tage Vormittags um 10 Uhr im hieſigen 
Koͤnigl. Steuer Amte einzufinden. RR 
Brieg, den ı7ten November 1824. er 
Koͤnigl. Preuß. Stift⸗Amts⸗Adminiſtration. 
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Es ſollen in termino den gten Dechr, d. J. Nach. 
mittags um 2 Uhr dle zu der Reimann 1 
gehörigen auf dem Walle ſtehenden Tuch⸗Raͤhmen 
circa 992 Fuß oͤffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
in Court. verſteigert werden, welches dem biefigen 
Publiko hierdurch bekannt gemacht wird, a 

Brieg, den 15ten November 1824, 

Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗Juſtiz-Amt. 
8 Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß die ſub No. 15 Bres⸗ 
lauer Thor⸗Vorſtadt gelegene Garten⸗Beſitzung, wel⸗ 
che nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 533 
Rthlr. 7 for. 6 d’. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
neun Wochen, und zwar in termino peremtorko den 
aaten Dechr. c. a. Vormittags um 10 Uhr bei ven 
ſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll Es werben 
demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hlerdurch vorge, 
laden, in dem erwähnten peremtorlſchen Termine vor 
dem ernannten Depufirten Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor 
Frltſch in Perſen orer durch gehört Bevollmächtigte 
zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, and demnächſt 
zu gewärtigen, daß erwähnte arten⸗Beſſung dem 
Melſtbiethenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen und 
auf Nachgebothe nicht geachtet werden fol, 

Hrieg, ben 7ten October 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 
Bekanntmachung. 

Poſtberichte für das Jahr 1825, verſehen mit allen, 
jedem Korreſpondenten zu wiſſen noͤthigen Notizen, 
find bei dem Brieftraͤger Navarra, wohnhaft im Hin⸗ 
terhauſe des Koͤnigl. Poſt⸗Amtes eine Treppe ho ch. 
für 5 fgl. Court. das Stuͤck zu haben. 

Brieg, den 15ten November 1824, 

Koͤnigl. Poſt⸗Amt. 
(48) Schneege. 


298 


Holzverkauf. 

Es wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht, daß die Holzverfaufs⸗Termine im Forſt⸗Re⸗ 
vier Peiſterwitz, welche in der Bekanntmachung vom 
Sten und gten v. M feſtgeſetzet worden, ſich dahin ab⸗ 
ändern, daß das Bauholz vom Iten Decbr. c. ab 
nicht mehr in jeber Woche, ſondern nur an den nach⸗ 
benannten Tagen verkauft wird: im Wald-Difirict 
Gruͤntanne den ıten und Zten Mittwoch, im Wald⸗ 
Diſtrict Rodeland den ten und Zten Freitag und in 
den Wald; Diftricten Steindorf, Smortawe und Doͤ⸗ 
bern den ıten und zten Montag in jedem Monate. 

Die Orte der Zuſammenkunft bleiben dieſelben. 

Scheldelwitz, den 19ten November 1824. 
Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 
v Alvensleben, im Auftrage. 


Bekanntmachung. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß ich mich auf der Lang⸗ 
gaſſe in dem ehmaligen Coffetier Bodeſchen Haufe, 
genannt Gaſthaus zum goldenen Baum, als Gaſtwirth 
"erablirt habe. Indem ich nun überhaupt verſichere, 
daß es meine vorzuͤgliche Sorge ſeyn wird, jeden meis 
ner reſp. Gaͤſte prompt und reel zu behandeln, und daß 
ein ſehr gutes Billard, ein ſchoͤner Garten und die 
reinſten, beſten Getraͤnke bei mir anzutreffen ſeyn wer⸗ 
den, ſo verſpreche ich zugleich den geachteten Reiſen⸗ 
den, die geſonnen ſeyn ſollten, bei mir zu uͤbernachten, 
jede Bequemlichkeit: als warmes Eſſen, gute Getraͤnke 
jeder Art, ſchoͤnes Lokal, reine und ſaubere Betten, 
Stallung für Pferde ꝛc. Um zahlreichen Zuſpruch 
bittet gehorſamſt. Brieg, den 24. November 1824. 

Springer, Gaſtwirth. 


Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Unterzeichneter empfiehlt ſich einem Hochzuverehren⸗ 
den Publikum mit einer bedeutenden Anzahl unmittel⸗ 
bar von der Leipziger Meſſe bezogenen Waaren, als: 
Kinderſplelzeug in moͤglichſt größter Auswahl, vorzuͤg⸗ 
lich zu Weihnachtsgeſchenken brauchbar, ganz neue 
Unter haltungsſpiele, franzoͤſiſche Viſitenkarten, gemu⸗ 
forte Papiere und vergoldete Borten zu feinen Papp⸗ 
arbeiten, alle Gattungen Puppengeſichter und ganze 
Köpfe mit und ohne natuͤrlichen Haarputz, fo wie 
franzoͤſiſche gemahlte Taſſen, desgleichen weiſſe fächfis 
ſche und berlicer, boͤhmiſche Glaswaaren, engliſche 
Meſſer und Scheeren, pariſer und genueſiſche Schmin⸗ 
fe, ganz aͤchte ſchwarz genueſiſche, fo wie verſchiebene 
andere Sorten ſchwarze und farbige Tuſchen, feine 
Waſſer⸗ und Delfarbewsaren, Farbe⸗ und Tuſchkaſten, 
Haar⸗Fiſch⸗ und lioner Borſten-Pinſel, Pomaden, 
Odeurs und Eau de Cologne u. ſ. w. 

Carl Fr. Richter. 


Zu vermlethen. 

In dem Haufe No. 159 der Oppeluſchen Pforte 
gegen uͤber iſt ein Locale, beſtehend in zwei großen, 
hellen Stuben, eine par terre und die Andere eine 
Treppe hoch hinten heraus, nebſt einer kleinen Stube 
par terre vorn heraus mit Zubehoͤr, im Ganzen oder 
auch einzeln zu vermiethen und kommenden Januar 
1825 zu beziehen. Das Nähere erfährt man beim 
Herrn Lebyſohn in No. 41 auf der pohlnlſchen Gaſſe 
zwel Treppen hoch. 

Zu vermliethen. 

In No. 353 auf der Wagnergaſſe iſt im Mittelſtock 
eine Stube vorn heraus nebſt Zubehör zu vermiethen 
und auf Weihnachten oder auch 2 zu beziehen. 

enner. 


Zu 
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Zu vermlethen. 

In dem Haufe No. 370 auf der Burggaſſe iſt der 
Oberſtock, beſtehend in vier Stuben nebft Alkove und 
allem Zubehoͤr, auf Weihnachten d. J. oder auch bal⸗ 
digſt zu bezſehen. Lazarus Schleſinger. 


Zu vermiethen. 8 
In meinem Hauſe No. 330 auf der Langgaſſe, der 
goldene Baum genannt, ſind zwei Pferdeſtaͤlle zu drei 
und vier Pferden nebſt einer Wagenremiſe und vier 
kleine Stuben bald zu vermiethen. Springer. 


Verloren. 
Es iſt ein goldener Trauring, auf deſſen innerer 
Seite die Buchſtaben C. E. S. ſtanden, verloren wor⸗ 
den. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbigen gegen 
eine Belohnung von Einem Thaler Court. in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdrackerey abzugeben, 
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Verloren. 

Ein großer franzoͤſiſcher Schluͤſſel iſt verloren gegan⸗ 
gen. Der Finder deſſelben wird gebeten, ihn gegen 
eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerey abzugeben. / 


